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Das Buch
Ein mysteriöses Virus hat die USA in ein Land der lebenden 
Toten verwandelt. Jeder, der sich infiziert, stirbt, nur um 
drei Tage später wieder als hungriger Leichnam zu erwa-
chen. Die Infektion hat sich rasend schnell ausgebreitet und 
die Vereinigten Staaten ins totale Chaos gestürzt. Doch da-
mit nicht genug: Einige der Infizierten verwandeln sich wei-
ter und entwickeln sich zu furchterregenden Monstern. Das 
Militär hat den Zombies den Krieg erklärt. Erbittert wird 
um die Rückeroberung von Washington, DC. gekämpft. 
Nicht weit davon erfährt Ray Young, dass er nicht nur den 
Kampf gegen die Horden von Untoten überlebt hat – son-
dern auch die Infektion. Ihm hat das Virus übermensch-
liche Kräfte verliehen, und nun muss er sich entscheiden: 
Will er die Menschheit retten, oder sie vernichten?

Der Au tor
Craig DiLouie hat zunächst zahlreiche Sachbücher veröf-
fentlicht, bevor er mit dem Zombie-Roman Dead, der eben-
falls im Wilhelm Heyne Verlag erschienen ist, in Amerika 
riesige Erfolge feierte. Der Autor lebt mit seiner Familie in 
Kanada.

@HeyneFantasySF

DiLouie_Dead2_CC.indd   2 15.07.2014   07:20:40



CRAIG DiLOUIE

DEAD 2
Roman

Deutsche Erstausgabe

WILHELM HEYNE VER LAG 
MÜNCHEN

DiLouie_Dead2_CC.indd   3 15.07.2014   07:20:40



Ti tel der ame ri ka ni schen Ori gi nal aus ga be:
THE KILLING FLOOR

Deut sche Über set zung von Ro nald M. Hahn

Verlagsgruppe Random House FSC® N001967
Das für dieses Buch verwendete  

FSC®-zertifizierte Papier Holmen Book Cream 
liefert Holmen Paper, Hallstavik, Schweden.

Deutsche Erstausgabe 09/2014
Redaktion: Marcel Häußler

Copyright © 2012 by Craig DiLouie
Copyright © 2014 der deutschsprachigen Ausgabe by

Wilhelm Heyne Verlag, München,
in der Verlagsgruppe Random House GmbH

Printed in Germany 2014
Umschlaggestaltung: Animagic, Bielefeld
Satz: Buch-Werk satt GmbH, Bad Aib ling

Druck und Bin dung: GGP Me dia GmbH, Pöß neck

ISBN: ISBN 978-3-453-31570-9

DiLouie_Dead2_CC.indd   4 15.07.2014   07:20:41



Dank sa gung

Be son de rer Dank für re dak ti o nel le Un ter stüt zung ge bührt 
Re née Ben nett, Jes sica Brown und Eli za beth Stang. Fer ner 
ste he ich in der Schuld von Chief Petty Offi cer a. D. James 

R. Jack son, der den größ ten Teil der mi li tä ri schen The ma tik 
auf Stim mig keit ge prüft hat.
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An mer kung

In die sen Ro man sind, um den Hin ter grund der Hand lung 
so re a lis tisch wie mög lich zu ge stal ten, er heb li che Re cher-
chen ein ge flos sen. Sämt li che Cha rak te re sind zu dem frei 
er fun den. Jede Ähn lich keit mit Le ben den oder Ver stor be-
nen ist Zu fall. Auch sind vie le Hand lungs schau plät ze und 
Or ga ni sa ti o nen rei ne Er fin dung. So habe ich z. B. Geo gra-
phie, Ort schaft en und Stra ßen zwi schen Süd ost-Ohio und 
Wa shing ton D. C. stets dann frei ge stal tet, wenn es für den 
Ab lauf der Ge schich te wich tig war. Er wähn te Mi li tär ein-
hei ten sind rei ne Phan ta sie. Das Fifth Stry ker Ca valry Re gi-
ment ist eine er fun de ne Ein heit und wur de aus ver schie de-
nen Ele men ten meh re rer exis tie ren der Kampf grup pen des 
Hee res der Ver ei nig ten Staa ten zu sam men ge setzt.
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Für mei ne groß ar ti ge Fa mi lie,
der mei ne un auf ör li che Sor ge gilt, 

da sie der Treib stoff 
mei ner apo ka lyp ti schen Träu me ist.
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AUS BRUCH

Die Mit tags kon fe renz im ers ten Stock des West flü gels im 
Wei ßen Haus war we gen des lau ten Ma schi nen ge wehr feu-
ers vor ver legt wor den.

Dr. Travis Price, der stell ver tre ten de Lei ter des Am tes 
für Na tur wis sen schaft lich-Tech ni sche Stra te gi en, schau te 
durchs Fens ter in den Dunst hi naus, der sich in der Stadt 
aus ge brei tet hat te.

Drau ßen schoss die Ma ri ne in fan te rie wei ter hin In fi zier-
te vom Zaun he run ter.

Die Tür des Kon fe renz raums ging auf. Kell ner in frisch 
ge bü gel ten blau en An zü gen tra ten ein und scho ben Ser-
vier wa gen über den Tep pich. Als sie das hei se re Ge bell der 
Ma schi nen ge weh re hör ten, zuck ten sie zu sam men.

»Du lie ber Gott«, sag te San ders, der an ei nem an de ren 
Fens ter stand.

»Was?«, frag te je mand, in des sen Stim me leich te Pa nik 
mit schwang.

»Es ist ei ner der Gärt ner.«
Travis blick te auf den grü nen Ra sen hi nun ter, sah aber 

nur eine In fi zier te, die am Zaun hi nauf let ter te. Sie fiel zu 
Bo den. Das Ma schi nen ge wehr hör te auf zu schie ßen.

»Ist ihm et was pas siert?«
»Nein. Er ist da un ten und schnei det die Ro sen stö cke.«
Ei ni ge An we sen de lach ten.
»Na, das nen ne ich dienst be flis sen«, sag te je mand.
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»Hof ent lich kriegt er den Ei fer auch or dent lich be zahlt.«
Wir le ben in ei ner er staun li chen Welt, dach te Travis. Jetzt 

scho ckiert uns das Nor ma le.
Die Not re gie rung tag te seit dem ers ten Tag der Epi de mie. 

Der Prä si dent woll te mehr Be fug nis se, um ge gen die Aus-
brei tung des Flä chen bran des, so die amt li che Be zeich nung 
für die Seu che, vor zu ge hen. Der Kon gress muss te al les bil-
li gen. Der Raum wim mel te von Bü ro kra ten, Erb sen zäh lern 
und Kon gress an ge stell ten. Travis war der Ein satz grup pe als 
wis sen schaft li cher Be ra ter zu ge teilt wor den. Man er ör ter te 
das Pos se-Com ita tus-Ge setz, die Un ru hen ver ord nung von 
1807, die Leh re aus der Mi li tär o pe ra ti on Nob le Eag le. Haupt-
säch lich stritt man sich über die Gren zen der exe ku ti ven Au-
to ri tät und die Mög lich kei ten der Le ga li sie rung von Mas-
sen tö tun gen. Büs ten George Wa shing tons und Ben ja min 
Frank lins, in Ni schen an der Wand ge gen über, be ob ach te-
ten die Ver hand lun gen mit leicht ge ring schät zi ger Mie ne.

Travis frag te sich, ob die gan ze De bat te über Ge set zes in-
ter pre ta ti o nen nicht eine Art ins ti tu ti o nel ler Ver wei ge rung 
war, ein Äqui va lent Ne ros, der Har fe spiel te, wäh rend Rom 
in Flam men stand.

Sein Ma gen knurr te. Er hat te in den letz ten Ta gen nur 
we nig ge ges sen. Sein Kör per brauch te Nah rung.

Travis ging zum Ess tisch, nahm ein Sand wich und be-
gut ach te te es. Thun fisch, die Brot rän der von fach män ni-
scher Hand ab ge schnit ten. Er wun der te sich, wie viel Sorg-
falt man in die Zu be rei tung in ves tier te, biss ab, kau te und 
zwang sich zu schlu cken. Meh re re knapp über sei nem Kopf 
in die Wand ein ge las se ne Fern seh schir me zeig ten Hor den 
von In fi zier ten, die über all im Land durch die Stra ßen lie-
fen. Zwei vom Not alarm sys tem über nom me ne Sen der 
spul ten E va ku ie rungs ins truk ti o nen ab.
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Bis her war Travis nur sel ten ge be ten wor den, et was zur 
Kon fe renz bei zu tra gen, und da rü ber war er froh, denn er 
konn te der Run de oh ne hin nur we nig sa gen. Was er wuss te, 
wuss ten auch die an de ren: Vor sie ben Ta gen wa ren über-
all auf der Welt zwan zig Pro zent der Men schen brül lend 
zu Bo den ge fal len. Vor vier Ta gen wa ren sie aus ei nem Zu-
stand der Ka ta to nie er wacht. Sie wa ren auf an de re Men-
schen los ge gan gen, hat ten sie mit ei ner Art Krank heit in fi-
ziert und die Welt in den Ab grund ge stürzt. Das Er geb nis 
konn te man nun auf dem Fern schirm ver fol gen.

Die gro ße Fra ge lau te te: Wa rum? Be ant wor ten konn te 
sie nie mand.

CNN zeig te ei nen Mob, der ein Auf ge bot der Chica goer 
Be reit schafts po li zei in Stü cke riss. Je mand schnapp te nach 
Luft. Die Ge walt tä tig keit war kaum zu er tra gen. Die In fi-
zier ten wa ren wie Tie re. Die Cops wehr ten sich ver zwei felt, 
dräng ten sie zu rück und schlu gen mit Knüp peln auf sie ein.

»Nein, nein, nein …« Je mand schluchz te.
»He …«, zisch te Travis zwei Män nern zu, die in sei ner 

Nähe stan den. Fiel ding und Ro berts wa ren ad ret te Ker le 
mit har ten Ge sichts zü gen und wie Ast ro nau ten ge baut. Sie 
ar bei te ten für das Büro des Be ra ters für Na ti o na le Si cher-
heit. »Müs sen wir zu las sen, dass das da ge sen det wird?« 
Sei ner An sicht nach hät te die Re gie rung sich be mü hen 
müs sen, den In for ma ti ons fluss in ei ner Kri se wie die ser zu 
steu ern. Zen sur war na tür lich falsch, aber sie konn te auch 
dazu die nen, Pa nik zu ver hin dern.

Fiel ding und Ro berts tausch ten ei nen Blick.
»Wa rum soll ten wir et was ver schlei ern oder be strei ten, 

das über all pas siert?«, mein te Ro berts.
»Blei ben Sie bei der Wis sen schaft, Doc«, sag te Fiel ding.
Travis wand te sich mit ro tem Ge sicht um. Die Sa che war 
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ihm pein lich. Wa rum hat te er sich über haupt ge äu ßert? 
Wenn es nicht um den Be reich der Na tur wis sen schaft en 
ging, in dem er glän zen konn te, tat er sich oft schwer mit 
an de ren Men schen. Er sag te im mer das Fal sche.

Auf dem Bild schirm rap pel ten sich ge ra de drei der fünf 
Po li zis ten auf. Wäh rend die Brül ler noch drei Tage ge-
braucht hat ten, um aus ih rer Ohn macht zu er wa chen und 
das Pfle ge per so nal an zu grei fen, dau er te es bei Ge bis se nen 
nur ei ni ge Mi nu ten. Die Cops lie fen kopf wa ckelnd los, um 
sich zur Meu te der In fi zier ten zu ge sel len.

»Die wich tigs te Fra ge ist, wie so sie so schnell lau fen.«
»Wie bit te, Dr. Price?«, frag te Ro berts.
Travis stutz te. Ihm war nicht be wusst ge we sen, dass er 

den Ge dan ken aus ge spro chen hat te. »Ähm … die Fra ge, 
die uns te le fo nisch am meis ten ge stellt wird«, sag te er, »ist, 
wie so die In fi zier ten ren nen kön nen.«

Die Män ner schau ten ihn ver ständ nis los an. Travis trat 
bei sei te, da mit auch die an de ren an die Sand wichs he ran-
ka men. Der über füll te Raum summ te vor Tratsch und Dis-
kus si o nen.

»Vie le Leu te se hen in den In fi zier ten so et was wie Zom-
bies«, fuhr er fort. »Wie die in den al ten Fil men. Tote, die 
je mand wie der zum Le ben er weckt hat. Zom bies sind lang-
sam, oder? Die Men schen ver ste hen das nicht.«

»Das ist wahr schein lich auch gut so, Doc«, sag te Fiel-
ding. »Wenn die Leu te glau ben, dass ihre Ver wand ten 
schon tot sind, wer den sie be stimmt nicht lan ge zö gern. 
Wer eine Waf e hat, wird sie tö ten, so bald sie auft au chen.«

»Aber wir for dern die Leu te doch nicht auf, In fi zier te zu 
tö ten«, sag te Travis.

»Na tür lich for dern wir sie nicht auf«, sag te Fiel ding.
»Ich schät ze, wenn sie Zom bies wä ren, wä ren sie auch tot 
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und hät ten kei ne Rech te mehr«, sag te Travis. »Und dann 
wäre es doch in Ord nung, die Leu te auf zu for dern, sie zu 
tö ten. Scha de, dass es nicht so ist.«

»In te res sant«, sag te Fiel ding ge presst. Sein har ter Blick 
ver riet sei ne Ge ring schät zung.

»Könn te ich mal kurz un ter vier Au gen mit Ih nen spre-
chen, Dr. Price?«, frag te Ro berts.

»Si cher«, sag te Travis in der Hof nung, dass er nicht so 
er leich tert klang, wie er sich fühl te.

Ro berts deu te te auf ein Fens ter, und sie trenn ten sich von 
den an de ren. Als Travis den von end lo ser An span nung sau-
ren Atem des Man nes roch, wich er zu rück.

»Mei ne Frau ist auch um ge fal len«, sag te Ro berts.
»AEG?«, er kun dig te sich Travis. Ab rup tes epi lep ti sches 

Ge hirng rip pen synd rom – auch AEG ge nannt – war der 
amt li che, wenn auch et was weit ge fass te Ter mi nus, den die 
Wis sen schaft ver wen de te, um die mys te ri ö se Krank heit zu 
be schrei ben, die mehr als eine Mil li ar de Men schen brül-
lend hat te zu sam men bre chen las sen und den Lauf der Welt 
an ge hal ten hat te.

»Ja.« Ro berts fuhr sich mit der Hand über das kurz ge-
schnit te ne Haar. »Ich habe sie ins Kran ken haus ge bracht. 
Nun ist sie eine der Wahn sin ni gen da drau ßen.«

»Tut mir leid«, sag te Travis me cha nisch.
»Hö ren Sie … sie ist schwan ger. Im ach ten Mo nat.«
»Oh.«
»Mein Sohn … Ist er ei ner von de nen oder ei ner von 

uns?«
Travis öf ne te den Mund und schüt tel te den Kopf. The-

o ri en flu te ten sein Hirn, woll ten un be dingt aus ge spro chen 
wer den, doch er hielt sie zu rück. Ro berts woll te et was Er-
mu ti gen des hö ren, doch Travis fie len die rich ti gen Wor te 
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nicht ein. In der Ver brei tung von Plat ti tü den war er noch 
schlech ter als in ober fläch li chem Ge plau der.

»Der Prä si dent«, rief Fiel ding Ro berts zu und deu te te 
auf die Bild schir me.

Prä si dent Wal ker hat te den größ ten Teil der Kri se im La-
ge zent rum un ter der Erde ver bracht. Seit Be ginn der Epi de-
mie war er nur noch auf dem Bild schirm zu se hen. Je mand 
dreh te die Laut stär ke hoch. Die Stim me des Prä si den ten, 
der sich von sei nem Schreib tisch im Oval Of ce aus an die 
Na ti on wand te, er füll te den Raum.

»…funk ti o nen un se rer Re gie rung ohne Un ter bre chun-
gen fort ge setzt.«

Ro berts dreh te sich um und schau te zu. Travis stieß ei-
nen er leich ter ten Seuf zer aus.

»Die Bun des a gen tu ren in Wa shing ton wer den der zeit 
eva ku iert und in den nächs ten Ta gen an si che ren Or ten 
ih ren Dienst fort set zen. Um die Si cher heit des Per so nals 
zu ge währ leis ten, was für das kon ti nu ier li che Funk ti o nie-
ren der Re gie rung wich tig ist, be feh le ich au ßer dem die so-
for ti ge Eva ku ie rung des Wei ßen Hau ses.«

Über all im Raum wur de nach Luft ge schnappt und ge-
mur melt. Gleich zei tig stie ßen meh re re Leu te »Pssst!« her-
vor.

»Ruhe!«, rief je mand.
»Ent schul di gung.« Travis wich durch die Men ge zu rück. 

»Mir ist schlecht.«
Die Leu te mach ten be reit wil lig Platz und sa hen zu den 

Bild schir men auf. Travis’ List wäre nicht mal nö tig ge we-
sen: Sie wa ren wie Scha fe.

»… gräss li che Un ta ten, be gan gen von Men schen, die 
einst un se re Fa mi li en an ge hö ri gen, Freun de und Nach barn 
wa ren.«
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Travis schloss die Tür hin ter sich.
Eine Men schen schlan ge schob sich an ihm vor bei und 

schubs te ihn bei sei te. Aus den Au gen win keln sah er den 
von sto i schen Sec ret-Ser vice-Män nern flan kier ten Ge ne-
ral staats an walt, dem blei che An ge stell te folg ten, die Ak ten-
ta schen und Ord ner an ihre Brust drück ten.

Travis schloss sich ih nen an und warf ei nen Blick zu rück 
zur Kon fe renz raum tür. Fiel ding, Ro berts und die an de ren 
lausch ten of en bar wei ter hin der Prä si den ten re de. Er selbst 
brauch te sie nicht zu hö ren. Er hat te die Bot schaft längst laut 
und deut lich ver nom men: Macht euch vom Acker. Wir zie-
hen ab. Sechs tau send Men schen wa ren für das Wei ße Haus 
tä tig. Travis hat te zwar kei ne Ah nung, wie vie le sich nun im 
Ge bäu de auf iel ten, aber es war eine Men ge. Er woll te das 
Ri si ko nicht ein ge hen, hier zu rück ge las sen zu wer den.

Ein gro ßer Mann im An zug mit ei nem Stöp sel im Ohr 
tauch te am Ende des Kor ri dors auf und gab ih nen mit ei-
nem Wink zu ver ste hen, dass sie nä her kom men soll ten. 
»Die Trep pe ist sau ber«, bell te er. »Also los!«

Die Ein heit lief schnel ler, doch plötz lich wur de sie von 
Leu ten aus dem Tritt ge bracht, die aus meh re ren Bü ros in 
den Gang ström ten. Alle hat ten die glei che Nach richt er-
hal ten: Es wird eva ku iert!

»Wei ter«, sag te ei ner der Agen ten und schob sich durch 
die Men ge. »Macht Platz für den Ge ne ral staats an walt, Leu-
te.«

Travis ver such te, sich an ihn ran zu hän gen, aber er wur de 
ab ge blockt. Er stand nun am Ende ei ner lan gen Schlan ge, 
die den Gang füll te und lang sam das Trep pen haus hi nun-
ter ging. Hin ter ihm ka men etwa drei ßig Leu te aus sei ner 
Ar beits grup pe. Ein gro ßes Port rät An drew Jack sons blick te 
ihn mit ge run zel ter Stirn von der Wand he rab an.

DiLouie_Dead2_CC.indd   17 15.07.2014   07:20:41



18

Die Schlan ge kam zum Hal ten. Die An ge stell ten klapp-
ten Lapt ops auf und te le fo nier ten mit Mo bil te le fo nen. Men-
schen sa ßen auf Trep pen stu fen und brach ten sich auf den 
neu es ten Stand. Ge rüch te mach ten die Run de.

Wir wer den mit Hub schrau bern aus ge flo gen. Die Ma ri ne 
One ist schon in der Luft.

Der Prä si dent war schon weg.
Die Schlan ge be weg te sich wei ter und hielt wie der an. 

Travis scharr te mit den Fü ßen. Er kam sich vor wie in ei-
ner Fal le. Hin sicht lich der Eva ku ie rung hat te er ein un gu tes 
Ge fühl. Er schau te sich die be sorg ten Mie nen in sei ner Um-
ge bung an und frag te sich, ob die an de ren das sel be emp fan-
den. Er lös te sei ne Kra wat te und be müh te sich, die in ihm 
auf ei men de Pa nik zu be herr schen.

Schließ lich er reich ten sie das Par ter re und ver lie ßen das 
Ge bäu de. Er schöpft, weil sie Tag und Nacht an den müh se-
li gen Ent schei dungs fin dungs pro zes sen des Wei ßen Hau ses 
mit ge ar bei tet hat ten, blin zel ten Be am te, Bü ro kra ten und 
Sek re tä rin nen den grau en Him mel an und hiel ten Aus-
schau nach der Son ne. Vor ih nen ström ten wei te re Men-
schen un ter den wach sa men Bli cken der mit au to ma ti schen 
Waf en aus ge stat te ten Ma ri nes zwi schen den Bäu men her. 
Ein Scharf schüt ze auf dem Dach feu er te sein Ge wehr mit 
ei nem plötz li chen Peng ab, was dazu führ te, dass die Men-
ge wie ein er schro cke ner Hirsch zu sam men zuck te. Travis 
eil te hin ter den an de ren her und hus te te in der hei ßen, rau-
chi gen Luft, die nach ver brann ten Che mi ka li en schmeck te. 
Er hat te sich die Apo ka lyp se seit Ta gen im Fern se hen an ge-
schaut. Jetzt war er auf dem schnells ten Weg mit ten hi nein. 
Es war selt sam, aber er hat te an ge nom men, sich im si chers-
ten Ge bäu de der Welt zu be fin den.

Als die Bäu me hin ter ihm la gen, wur de er vom be ru hi-
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gen den An blick ei nes ge wal ti gen Chi nook-Hub schrau bers 
be grüßt, der auf dem gro ßen Süd ra sen stand. Das me tal li-
sche Schla gen der Ro to ren kon kur rier te mit dem Kra chen 
von Schüs sen. Die Luke war dicht. Travis blick te durch den 
am Him mel ent lang trei ben den schwar zen Dunst. Hin ter 
dem ver trau ten An blick des Wa shing ton-Mo nu ments sah 
er die schwar zen Punk te ei nes flie hen den Hub schrau bers. 
Ein an de rer nä her te sich.

Der Hub schrau ber am Bo den stieg in die feuch te Luft auf 
und setz te den Mob am Bo den ei nem hei ßen Wind aus, der 
ei nen öli gen Ge ruch mit sich brach te. Ein Ak ten kof er ging 
auf und ließ meh re re hun dert Blatt Pa pier durch die Luft 
da von flie gen. Dies ist kei ne Eva ku ie rung, dach te Travis. Es 
ist ein Zu sam men bruch.

Der Sec ret Ser vice wink te die Men ge zu rück. Die Lip-
pen der Män ner be weg ten sich. Schon lan de te der nächs-
te Hub schrau ber – schwer und schnell. Travis dräng te sich 
nach vorn und duck te sich un ter den kra chen den Schüs-
sen der Scharf schüt zen ge weh re. Er war nun ziem lich nah 
dran. Wenn er jetzt nicht mit kam, dann halt beim nächs-
ten Flug. Doch statt ihn zu be ru hi gen ver setz te der Ge dan-
ke ihn noch mehr in Pa nik. Die Men schen in sei ner Um ge-
bung schrien fort wäh rend ge gen das Brül len der Ro to ren 
und das Kra chen der Uzis an und deu te ten auf die In fi zier-
ten, die nie der ge schos sen wur den, so bald sie den Be helfs-
zaun zu über stei gen ver such ten, der die Lan de zo ne um gab.

»Macht schon!«, schrie er in den Lärm hi nein.
Die Leu te setz ten sich er neut in Be we gung und be stie-

gen den Hub schrau ber. Dann schlos sen sich die Män ner 
vom Sec ret Ser vice zu sam men und blo ckier ten den Weg. 
Die Agen ten rie fen, der Hub schrau ber sei voll. War tet auf 
den nächs ten.
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Es hät te fast ge klappt, dach te Travis. Er schau te zum 
Him mel hin ter dem Wa shing ton-Mo nu ment auf und sah 
ei nen Hub schrau ber ver schwin den, ohne dass ein an de rer 
zu rück kam.

Je mand hat’s ver mas selt. Es sind nicht ge nug Ma schi nen 
da, um alle aus zu flie gen.

Die las sen uns hier zu rück, da mit wir kre pie ren.
Von die sem Grau en an ge spornt, dräng te er sich nach 

vorn, bis er ge nau vor ei nem Sec ret-Ser vice-Mann stand. 
Die Men ge wog te he ran. Travis blick te plötz lich in die Mün-
dung ei ner gro ßen Pis to le. Er war nur noch ei nen knap pen 
Fin ger druck von sei nem Ab le ben ent fernt. Er such te ei nen 
fes ten Stand, wi der setz te sich dem Druck der sich ge gen 
ihn pres sen den Lei ber und sah wü tend auf die Waf e in der 
Hand des Agen ten.

»Schie ßen Sie bloß nicht«, sag te er.
»Zu rück«, sag te der Agent.
»Hö ren Sie«, sag te Travis. »Sie müs sen mich in die sen 

Hub schrau ber las sen.«
Der Ge sichts aus druck des gro ßen Man nes blieb hin ter 

dem Spie gel glas sei ner Bril le wei ter hin un les bar.
»Ich bin wis sen schaft li cher Be ra ter«, füg te Travis hin zu. 

»Der Prä si dent braucht mich. Ver ste hen Sie? Wenn Sie wol-
len, dass die se Sa che auf ört, wird der Prä si dent mich an 
sei ner Sei te brau chen. Ich bin Wis sen schaft ler.«

Der Agent sag te nichts.
»Glau ben Sie wirk lich, mit Ku geln könn te man das auf-

hal ten?«, sag te Travis ver är gert und re sig niert.
Der Agent run zel te die Stirn. Travis, der schon dach te, 

nun wür de er er schos sen, zuck te zu sam men. Doch statt des-
sen dreh te der Mann sich um, sprang in den Hub schrau ber 
hi nein, pack te den Arm ei ner an der Tür sit zen den jun gen 
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Frau und zog sie von ih rem Sitz. Sie brach in Trä nen aus, ge-
horch te aber brav und schau te, wäh rend die Mas ca ra über 
ihre Wan gen lief und sich Sträh nen aus ih rem Haar kno ten 
lös ten, wie be nom men auf die Men ge. Die hin und her wo-
gen de Men ge er wi der te ih ren Blick in ver zwei fel ter Pa nik. 
Der Agent sag te et was. Die jun ge Frau schrie auf und woll-
te ihm ins Ge sicht schla gen, doch er stieß sie hi naus. Die 
Men schen um schwärm ten sie und ver such ten, ihr zu hel-
fen. Sie heul te wei ter. Die Ge räu sche, die sie da bei mach te, 
hät ten Travis fast zum Kot zen ge bracht.

Dann erst wur de ihm klar, was hier ab lief.
»He, Mo ment mal«, sag te er.
Der Agent ließ sei ne Hand in Travis’ Ach sel höh le glei ten 

und schob ihn der of e nen Luke des Hub schrau bers ent-
ge gen.

»Das kön nen Sie doch nicht ma chen«, sag te Travis. »Sie 
müs sen die Frau mit flie gen las sen!«

»Stel len Sie mei ne Ge duld nicht auf die Pro be«, sag te der 
Agent dicht an sei nem Ohr.

Wenn du le ben willst, lebe, schien er zu sa gen. Wenn du 
ster ben willst, stirb. Geh mir nicht auf den Sen kel. Ich muss 
hier blei ben. Ich bin oh ne hin tot, ich tue jetzt nur noch mei-
ne Pflicht.

Mit ro tem Ge sicht, da er sich zu Tode schäm te, stieg Tra-
vis in den Hub schrau ber und nahm den Platz der Frau ein. 
Er wich den Bli cken der an de ren Pas sa gie re aus. Er spür te, 
dass ihn je mand an starr te. Als er auf schau te, sah er John 
Fiel ding in die Au gen.

Der Hub schrau ber schwang sich in die Luft.
Travis schau te weg. Er spür te, dass Fiel dings kal te graue 

Au gen ihn ein ge hend mus ter ten und kämpft e er neut ge-
gen die Übel keit an. Die Ma schi ne leg te sich wäh rend ih res 
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lan gen Auf stiegs in die Kur ve, so dass er durchs Fens ter die 
von wir beln den Trüm mer stü cken um ge be ne Men ge se hen 
konn te. Ein Schluch zen durch fuhr ihn.

Ich will doch nur le ben.
Der Hub schrau ber wen de te noch im mer. Travis sah un-

ter sich ei nen glän zend schwar zen Lin coln Town Car, auf 
des sen Mo tor hau be klei ne Flag gen flat ter ten. Der Wa gen 
wur de von ei ner Hor de ren nen der Men schen ver folgt und 
nä her te sich mit ho her Ge schwin dig keit dem Süd ra sen. Ir-
gend ein hoch ran gi ger Be am ter oder Dip lo mat such te eine 
Zu flucht. Kurz vor dem Zaun be schleu nig te das Fahr zeug 
und bog, als die Sec ret-Ser vice-Agen ten das Feu er auf es 
er öf ne ten, scharf ab. Au gen bli cke spä ter brach es durch 
den Zaun und hielt mit qual men den Rei fen zwi schen den 
Bäu men an.

Die In fi zier ten ström ten über den Ra sen ins Feu er der 
Sec ret-Ser vice-Män ner hi nein. Der Hub schrau ber be en de-
te das Wen de ma nö ver und schnitt al les Wei te re von Travis’ 
Blick feld ab.
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Ers ter Teil
Drei Wo chen spä ter, 

Ty phus-Jody
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RAY

Die Schlacht ist be en det. Die Mas se der Ster ben den zuckt 
und schnauft.

Der Mann sitzt auf dem schar ti gen Rand der zer stör ten 
sechs spu ri gen Brü cke, die West Vir gi nia und Ohio ver bin-
det. Sei ne Bei ne bau meln in der Luft. Die al ten Ar beits stie-
fel füh len sich an sei nen schmer zen den Fü ßen schwer und 
heiß an. Ein war mer Wind ächzt über das Loch hin weg, rei-
nigt die Luft vom Rauch und trock net das ge ron ne ne Blut, 
das sei nen Kör per wie eine Krus te be deckt. Zwan zig Me-
ter un ter ihm ist das Fluss bett noch im mer vol ler Lei chen. 
Nie mand wird die se Brü cke je wie der über que ren. Vor ei-
ner knap pen Stun de ha ben der Mann und sein Team mit 
meh re ren Ton nen TNT ein rie si ges Loch in den Bo den ge-
sprengt, um die Hor den, die wei ter hin aus den bren nen-
den Ru i nen Pitts burghs strö men, da ran zu hin dern, sich 
nach Wes ten zu er gie ßen, wo das FEMA-Flücht lings la ger 
41 liegt, auch be kannt un ter dem Na men Camp Defi ance.

Ge nau wie die drei hun dert Spar ta ner, denkt er mit ei-
nem hei se ren La chen und schirmt sein Me tall feu er zeug mit 
den Hän den ab, um sich eine Zi ga ret te an zu zün den. Camp 
Def ance ist ge ret tet. Spä ter wird man Le gen den über uns 
schrei ben. Eine un glaub li che Sa che, aber ins ge samt be trach-
tet möch te ich lie ber über le ben.

Ray in ha liert und hus tet. Sei ne Oh ren klin geln noch von 
der Ex plo si on. Zwölf Me ter ent fernt, auf der an de ren Sei te 
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der zer stör ten Brü cke, schla gen die In fi zier ten mit Kral len-
hän den in die Luft und fau chen. Sie wol len ihm noch im-
mer an den Hals. Frü her wa ren sie Men schen, doch dann 
ha ben sie sich in Monst ro si tä ten ver wan delt, die von ei ner 
vira len Pro gram mie rung an ge trie ben wer den, Men schen 
zu su chen, sie an zu grei fen, zu über wäl ti gen und zu in fi zie-
ren. Ein über ge wich ti ger Mann im An zug ver liert den Halt 
und fällt mit ei nem Auf schrei in den Fluss. Ray blickt nach 
un ten und denkt: Schon wie der ei ner vom Vor stand ab ge-
kratzt. Sein Blick ver harrt auf dem Glit zern des Son nen-
lichts auf der leh mi gen Strö mung, und er emp fin det den 
Drang zu sprin gen. Hin ten auf der Brü cke nimmt ein klot-
zi ger heu len der Gro bi an in ei ner blut be fleck ten Latz ho se 
den Platz des Ge schäfts man nes ein.

Ir gend et was ver deckt die Son ne. Trotz der Ju li hit ze spürt 
Ray eine leich te Käl te im Rü cken. Er zieht noch mal an sei-
ner Zi ga ret te und wirft sie dann in den Wind, be vor er die 
Au gen zu sam men kneift und die Frau an schaut, die vor ihm 
auf ragt. Die Son ne um gibt sie mit ei ner Art Hei li gen schein. 
Rays Rip pen schmer zen. Eine Fol ge sei ner Ver let zung.

»Du bist be stimmt Anne«, sagt er und krümmt sich. 
»Oder?«

Die Frau nickt. Sie ist etwa eins fünf und sech zig groß und 
trägt ein schwar zes T-Shirt, das in ih rer dun kel blau en Jeans 
steckt. Zwei gro ße Pis to len schmie gen sich in Hol stern an 
ihre Rip pen. Die schwar ze Base ball kap pe hat sie tief in die 
Stirn ge zo gen. Ihre Au gen glit zern wie kal ter Stahl. Ihr Ge-
sicht ist von fri schen Nar ben ent stellt, die wie ver schorft e 
Wun den über ihre Wan gen lau fen. An der rech ten Schul ter 
ih res T-Shirts be fin det sich ein Auf nä her, der den Zweck 
hat, den Rück stoß ih res Scharf schüt zen ge wehrs zu ab sor-
bie ren. Sie be wegt sich zwar wie ein Sol dat, aber er kennt die 
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Wahr heit, die be sagt, dass Anne Leary noch vor knapp drei 
Wo chen eine ty pi sche Vor stadt-Haus frau mit drei klei nen 
Kin dern war. Sie und ihre Leu te sind am Ende der Schlacht 
auf ge taucht und ha ben ge nug Zeit für ihn und die sei nen 
ge schun den, um die Spren gung der Brü cke durch zu füh ren.

Wäre der Leh rer-El tern-Aus schuss ein Ban di ten heer, 
denkt Ray, wür de sie da gut rein pas sen. Und zwar als An-
füh rer. »Todd hat dich er wähnt. Was macht der klei ne Sack 
über haupt?«

»Todd packt das schon«, sagt Anne.
»Wo ist er?«
»Im Bus. Schläft. Er weiß nichts.«
Ray nickt, dann fährt er mit der Hand über sei nen 

Schnauz bart und sei ne Stop peln. Ist auch bes ser so. »Er 
ist ein …« Bei na he hät te er ge sagt, Todd sei ein bes se rer 
Mensch als er. Wahr schein lich hät te er das sa gen sol len. 
Der Ben gel hat wäh rend der Schlacht wie ein Be ses se ner 
ge kämpft. »Er ist halt nur ’n dum mer Jun ge. Küm me re dich 
um ihn.«

Anne zieht eine ih rer Waf en und klopft mit dem Lauf 
ge gen ih ren Ober schen kel. Ray run zelt die Stirn.

»So geht’s also aus«, sagt er.
»Es ist nur ’n An ge bot.«
»Wel cher Art ge nau?«
»Der Gna de.«
Ray lacht schnau bend. Anne kommt ihm gar nicht wie 

der gnä di ge Typ vor. Die Frau sieht ihn an, als wäre er nur 
ein Stück Holz. Sie weiß, dass er sich in fi ziert hat. Für sie 
ist er kein nor ma les Le be we sen mehr. Sie sieht nur noch 
den Or ga nis mus in sei nem Blut. Und er sieht in ihr nur ein 
kalt her zi ges Lu der, das es kaum ab war ten kann, ihm eine 
Ku gel in den Kopf zu ja gen.
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Was an de rer seits aber wirk lich eine Gna de wäre. Ray hat 
bes ten falls noch ei ni ge Stun den zu le ben, die aber ge wiss 
wahn sin nig schmerz haft aus fal len und da mit en den, dass 
das in sei nem In ne ren wach sen de Ding ihn auf risst.

Ver gli chen mit dem, was mir be vor steht, wäre Kno chen-
krebs ein schö ner Tod. Aber ein paar Stun den Schmerz sind 
auch ein Le ben. Und le ben ist noch im mer bes ser als ster ben.

»Das krieg ich also für das, was ich heu te ge leis tet habe?«
Es ist un ge recht.
Anne zuckt die Ach seln. Es spielt jetzt al les kei ne Rol-

le mehr. Die ein zi ge Hei lung des Er re gers ist der Tod. Die 
ein zi ge Wahl, die man hat, wenn man über haupt eine be-
kommt, ist die Fra ge, wie man ab tritt.

»Ich möch te nicht ster ben«, sagt Ray zu Anne.
»Du bist schon tot.«
In sei nem Brust korb brennt die Wut. Anne er in nert ihn 

an den Nach barn, der sei ne Nase in al les rein ge steckt hat 
und sei ner Mut ter im mer we gen ih res bel len den Hun des 
auf den Keks ge gan gen ist. Der an stän di ge Bür ger, der ihm 
die Bul len auf den Hals ge hetzt hat, weil er mal an ei ner 
Bus hal te stel le auf ei ner Bank ein ge schla fen ist. Ein Le ben 
lang hat die Welt hin ter ihm her ge nör gelt, und nun dies – 
die fi na le Be lei di gung.

»Ja? Was ist mit Ethan? War er auch schon tot, als du ihn 
er schos sen hast?«

Die Frau zuckt zu sam men.
Ray emp fin det ei nen kur zen Mo ment des Tri umphs. 

Stimmt doch: Wenn es um ei nen Freund geht, er klärt man 
ihn we ni ger schnell für tot, Miss Hoch nä sig. Der Au gen-
blick ver geht, und Ray merkt, dass es ihn ei gent lich nicht 
mehr küm mert. Er dreht sich um, nimmt den wei ten blau-
en Him mel in Au gen schein und er in nert sich an et was, das 
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Paul ge sagt hat, der ket ten rau chen de Geist li che: Die Erde 
bleibt. Der Ge dan ke ruft eine an ge neh me Gleich gül tig keit 
in ihm her vor.

»Tu es, wenn du willst«, sagt er. »Ich kann dich nicht dran 
hin dern. Und au ßer dem bin ich auch zu müde, um mich 
auch nur ei nen Dreck da rum zu sche ren.«

Tu es jetzt, be tet er. Tu es, be vor mein ver damm ter Ver-
stand sich ver wan delt.

Ray spannt sich an und war tet auf den Schuss, der sei-
nen Schä del zer trüm mert. Der Him mel hat nie zu vor so 
blau aus ge se hen. Der schlam mi ge Fluss fließt tief un ter sei-
nen Fü ßen da hin. Vö gel zir pen in fer nen Bäu men. Die Erde 
bleibt: Er möch te den Ge dan ken hal ten und ihn zu sei nem 
letz ten ma chen, aber sei ne Kopf aut fängt an zu ju cken. Er 
kann das Me tall der Ku gel fast schme cken, die vorn aus sei-
nem Ge sicht aus tritt und sei ne Zäh ne mit reißt. Je mehr er 
da ran denkt, umso mehr er füllt es ihn mit sinn los brül len-
dem Grau en. Gleich wird er ins Nichts ein tre ten.

Die To ten träu men nicht. Sie wis sen nicht mal, dass sie 
tot sind. Zu erst sind sie Le be we sen, dann sind sie nichts. 
Nur noch Fleisch.

»Nein«, stöhnt er schluch zend.
Hin ter ihm pat schen Stie fel zwi schen den To ten da hin. 

Anne ver schwin det ohne ein Wort.
Ray at met aus. Ihm wird be wusst, dass er gar nicht ge at-

met hat. Gna de, wie wahr. Er fragt sich, wa rum sie es nicht 
zu Ende ge bracht hat, aber der Grund spielt kei ne Rol le 
mehr. Jetzt ist nur noch wich tig, dass er kaum noch Zeit 
hat. Zeit? Wo für? Er zieht noch eine Zi ga ret te aus der zer-
knüll ten Pa ckung und steckt sie hus tend an. Zeit ge nug für 
eine letz te Kip pe. Ko misch, frü her hat er sich im mer vor 
Lun gen krebs ge fürch tet.
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Schüs se wer fen auf der Brü cke Echos und las sen sein 
Herz in sei nen Hals hin auf sprin gen. Die an de ren, die sich 
in fi ziert ha ben, neh men An nes Gna den an ge bot an. Er hört, 
dass die rest li chen Über le ben den ih ren Kram und die Ge-
fal le nen auf die Las ter la den. Sie las sen nicht zu, dass die 
Un ge heu er ihre To ten krie gen. Man wird sie an ei nem be-
son de ren Ort be stat ten, an dem sie nie mand aus gra ben und 
fres sen kann.

Bald wird Ray al lein mit den Hun der ten von In fi zier-
ten sein, die sich noch im mer am Rand der zer stör ten Brü-
cke sam meln und mit aus ge streck ten Hän den knur rend 
nach ihm grei fen. Hin ter ih nen ist der Ho ri zont rauch ge-
schwärzt. Hit ze wel len wo gen zum Him mel auf, wo Pitts-
burgh lang sam zu Grun de geht.

Al les be fn det sich im Wan del.
Auch er wird bald zu et was an de rem wer den.

Der Kon voi der schwe ren Fahr zeu ge fährt ab. Ray woll te 
zwar, dass sie ge hen, doch nun ist er müde und ein sam. Um 
ihn he rum ha ben die Ster ben den auf ge hört sich zu be we-
gen und er star ren zu ei ner fes ten Mas se. Es ist schwie rig, in 
den Hau fen aus zer ris se nen und zer fleisch ten Lei bern ein-
zel ne Men schen aus zu ma chen. Ray sieht ei nen be haar ten 
Un ter arm mit ei ner teu ren Arm band uhr und un ter drückt 
das Ver lan gen, sie ein zu ste cken. Sie hat für ihn nun kei nen 
Wert mehr, wenn man da von ab sieht, dass sie ihn da ran er-
in nert, wie knapp sei ne Zeit ist.

Die Son ne steht nied rig. Heu te Abend wer den ech te Un-
ge heu er ein tref en, die Nase in die Luft re cken und die To-
ten fres sen. Wenn sie kom men, möch te er an ders wo sein. 
Sein Ins tinkt sagt ihm, dass er sich ei nen Platz su chen soll, 
um sich zu sam men zu rol len und zu ster ben.
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Ray ar bei tet sich auf Hän den und Fü ßen vo ran und 
keucht auf grund der Schmer zen in sei ner Sei te. Die Ein-
stich stel le ist so dick an ge schwol len wie eine Pam pel mu se, 
und et was war tet dort ge dul dig da rauf, ge bo ren zu wer den. 
Hin ter ihm, auf der an de ren Sei te der zer ris se nen Brü cke, 
hö ren die In fi zier ten auf, zu zi schen und mit den Hän den 
durch die Luft zu fah ren, und be gin nen statt des sen zu stöh-
nen. Ray rap pelt sich mit rei ner Wil lens kraft auf, legt die 
Arme um sei ne pul sie ren den Rip pen und sieht, dass sie die 
Hän de wie bit tend nach ihm aus stre cken.

»Leckt mich doch«, sagt er. Er fin det die maß lo se Zur-
schau stel lung ih rer Gier eben so schlimm wie ihre stän di-
ge Wut.

In der Fer ne trö tet ein Un ge heu er wie ein Ne bel horn und 
er in nert ihn da ran, dass nicht alle Kin der die ser Krank heit 
mit dem Ge sicht ei nes Men schen he rum lau fen.

Hau ab, war nen ihn sei ne Ins tink te. So gar jetzt ge horcht 
er sei nem Über le bens wil len. Wenn der Mo loch ihn fin det, 
stampft er ihn zu Brei und saugt sei nen Über res ten das Blut 
aus.

Ray tau melt zwi schen den Lei chen um her und be müht 
sich, auf den Bei nen zu blei ben. Er fin det ein am Bo den lie-
gen des Ge wehr, hebt es auf, lugt durch das Ziel fern rohr und 
zielt auf eine Frau, die mit den Fet zen ei nes Nacht hem des 
be klei det ist. Ob es wohl noch funk ti o niert?

Gibt nur eine Mög lich keit, es raus zu krie gen …
Das Ge wehr er zeugt ein me tal li sches Krack. Der Hin ter-

kopf der Frau ex plo diert und be spritzt die hin ter ihr ste-
hen den In fi zier ten mit rau chen den Kno chen stück chen und 
Hirn mas se. Die Pat ro nen hül se lan det schep pernd auf dem 
As phalt. Die Frau schlägt auf dem Bo den auf, rollt mit ver-
kno te ten Glied ma ßen da hin und fällt in den Fluss.
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»Das war für Ethan«, sagt Ray, der nun ganz si cher ist, 
das Ge wehr des Leh rers ge fun den zu ha ben. Er kann te 
den Mann zwar kaum, aber sie ha ben zu sam men auf der 
Brü cke ge kämpft. Ethan ist in fi ziert wor den, als er Ray 
und an de ren De ckung gab, wäh rend sie sich zu rück zo-
gen, um die La dun gen hoch ge hen zu las sen, die die Brü-
cke zer stör ten.

Ray zieht das Ma ga zin he raus und zählt drei Ku geln. Er 
hofft, dass sie aus rei chen, um ihn nach Steu ben ville und in 
ein hüb sches, wei ches, sau be res Bett zu brin gen, in das er 
sich le gen kann, um zu ster ben. Der Pul ver dampf lässt ihn 
nie sen, und er flucht, weil nun ein ra sen der Schmerz durch 
sei nen Brust korb zuckt.

»Ich mach euch alle kalt, ihr Sau hun de«, mur melt er.
Die Stim me sei ner Mut ter: Tu, was du für rich tig hältst, 

Ray.
»Da rauf kann ste dich ver las sen.«
Die In fi zier ten stre cken die Hän de nach ihm aus, sie 

stöh nend und jam mern, und ihre Au gen glit zern in der 
he rein bre chen den Däm me rung. Komm zu rück, schei nen 
sie zu sa gen. Geh noch nicht. Ray hus tet und spuckt ei nen 
schwar zen Klum pen aus. Manch mal kann er ganz leicht 
ver ges sen, dass sie frü her Durch schnitts men schen wa ren. 
Dass sie ge liebt wur den.

Der Ruf des Ne bel horns dröhnt, nun nä her, über die tote 
Land schaft und schickt ei nen Ad re na lin stoß durch sei nen 
Kreis lauf. Es wird Zeit. Ab marsch.

Ray geht los. Es ist nicht ein fach, sich zu be we gen. Die 
rech te Sei te sei nes Brust kor bes fühlt sich an, als steck te 
ein rie si ger An gel ha ken da rin und je mand hol te nun die 
Schnur ein. Das pam pel mu sen gro ße Krebs ge schwür pocht 
heiß und un barm her zig und wächst wei ter.
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Ray trägt ei nen be son de ren Stamm des Er re gers in sich. 
Er ist nicht ge bis sen, son dern ge sto chen wor den.

Ei ni ge In fi zier te se hen nicht wie Men schen aus. Man 
kann sie nur als Un ge heu er be zeich nen. Eine be son ders 
gräss li che Form die ser Din ger, die we gen ih rer ei gen ar-
tig ge form ten Bei ne, mit de nen sie hohe Sprün ge voll füh-
ren kön nen, von den meis ten Men schen Hop ser ge nannt 
wer den – oder auch Sprin ger, Ko bold, Troll und Bu ckel-
käfer – hat ihn wäh rend der Schlacht um die Brü cke ge sto-
chen. Ray malt sich aus, es Ty ler Jones da heim im Camp 
Defi ance zu er klä ren, wo er als Ser geant der Ein heit 12 ge-
ar bei tet hat.

Tja, Ty ler, stell dir mal ’n jau len den haar lo sen Aff en von 
der Grö ße ei nes Schä fer hun des vor, der ein neu es Arsch loch in 
dich rein reißt und es dann mit ’ner Sprit ze vol ler Säu re fckt.

Und das war nur der An fang. Das in ji zier te Zeug hat so-
fort an ge fan gen, sei ne Zel len um zu bau en, um ei nen neu-
en Hop ser aus sei ner Rip pe he raus wach sen zu las sen. Wie 
Adam da mals Eva ge macht hat.

Herz li chen Glück wunsch, Ray. Du wirst Papa! Und wenn 
es dann ge bo ren ist, frisst es das auf, was noch von dir üb rig 
ist. Wenn es so weit ist, wirst du so aus ge laugt sein, dass du 
nur noch eins kannst: Zu gu cken.

Ist es wirk lich wert, da für zu über le ben?
Ray tau melt schwer at mend von der Brü cke und stiert 

mit lee rem Blick zum Stadt rand von Steu ben ville: Meh re-
re wei ße Ge bäu de, Häu ser, Tank stel len, fer ne Rauch säu-
len und Kirch tür me un ter ei nem sich ver dun keln den Him-
mel. Von hier aus zeigt die Stadt kei ne sicht ba ren Nar ben 
der Epi de mie. Kei ne ruß ge schwärz ten halb ab ge brann ten 
Ei gen hei me. Kei ne her ren lo sen Fahr zeug wracks. Kei ne 
Lei chen hau fen, die in der Hit ze die Flie gen an zie hen. Das 
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ein zig Selt sa me ist die geis ter haft e Stil le und das Nicht vor-
han den sein le ben di ger Men schen. Trotz dem fühlt Ray sich 
be ob ach tet. Die an Kraft ver lie ren de Som mer son ne wirft 
lan ge Schat ten über das Ant litz der Geis ter stadt. Ray hum-
pelt die Stra ße ent lang und pas siert er lo sche ne Ver kehrs-
am peln. Trä nen strö men über sei ne Wan gen, da er sich von 
ei nem Ü ber le bens drang an ge trie ben fühlt, den er gar nicht 
mehr ver ste hen kann.

Mach’s gut, Son ne.
Das blaue Haus ruft ihn. Es er in nert ihn an das Haus sei-

ner Mut ter in Cash town. Das Haus da, sagt er sich, ist ein 
gu ter Ort zum Ster ben.

Ray ver sucht es an der Haus tür. Ab ge schlos sen. Die Ga ra-
ge ist of en, doch die Tür, die von dort ins Haus führt, ist 
eben falls ver schlos sen. Er hinkt an die Sei te des Hau ses, 
stol pert über ei nen Gar ten schlauch, der wie eine ge dul di ge 
Schlan ge im ho hen Gras liegt, und fin det über ei nem ver-
wil der ten Blu men beet ein of e nes Fens ter. Er braucht nur 
das Flie gen git ter ab zu rei ßen und sich hi nauf und hi nein 
zu zie hen – was er in sei ner lan gen Lauf ahn als Arsch-
loch mehr als ein mal ge macht hat –, doch er fragt sich, ob 
er noch die Kraft dazu hat. Und als spür te es sei nen Ehr-
geiz, zerrt das Un ge heu er in sei ner Sei te an sei nem Brust-
korb und er mahnt ihn, bloß ste hen zu blei ben.

Treib’s bloß nicht zu doll, Al ter, glaubt er es sa gen zu hö-
ren. Sonst saug ich ei nen dei ner Lun gen flü gel durch dei ne 
Rip pen.

»Halt doch dei ne doo fe Schnau ze«, er wi dert Ray.
Er kehrt zur Ga ra ge zu rück und schleift eine kur ze Lei-

ter he ran, die er ans Fens ter stellt. Doch selbst mit die sem 
Hilfs mit tel kommt er nur lang sam und un ter Schmer zen 
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vo ran. Als er sich vor sich tig auf den Kü chen bo den hin ab-
lässt, ist er schweiß ge ba det und hat dem Ge wächs in sei-
ner Sei te eine ei gen stän di ge bös ar ti ge Per sön lich keit ver-
lie hen – mit der man im Ge gen satz zu Gott nicht han deln 
kann.

Ray braucht Was ser. Aus dem Hahn an der Spü le kommt 
aber nur ein kur zes ver stopft es Äch zen. Er be äugt arg wöh-
nisch den Kühl schrank und be schließt, ihn nicht zu öf nen. 
Die Kühl schrank tür ist mit Kin der zeich nun gen, ei nem Ein-
kaufs zet tel und ei nem Ka len der be pflas tert, auf den Ter mi-
ne und Kreuz chen ge krit zelt sind, die bis zum E pi de mie-
aus bruch zu rück rei chen. Von die sem Tag an hat nie mand 
mehr ei nen Ter min ka len der ge führt.

»Ver dammt noch mal.« Ray reibt sich die Au gen. Er hat 
sein Ge wehr drau ßen ge las sen. Es lehnt an der Haus wand. 
Er hat sich wie der Idi ot in ei nem Hor ror film ver hal ten, bei 
dem die Zu schau er die Hän de vors Ge sicht schla gen. Sei ne 
Selbst mord op ti on ist hin. Sein Ge sicht fühlt sich heiß an. 
Fie ber. Sein Kör per zit tert, als die Ener gie ihn ver lässt. Es 
er mü det ihn schon, auf recht zu ste hen.

»Ray?«, ruft eine Stim me hin ter der Wand. »Bist du nach 
Hau se ge kom men?«

»Wer ist da?«, flüs tert Ray.
»Ray?«
»Wer du auch bist, mach kei nen Scheiß.«
Ein geis ter haft er Um riss schwebt aus dem düs te ren Ess-

zim mer he raus. Eine rie si ge Frau in ei nem wei ßen Nacht-
hemd, ihr kur zes Haar vom Schlaf zer zaust.

Ray blin zelt. »Mama? Was machst du denn hier?«
»Ich bin ja so froh, dass du heim ge kom men bist, Schätz-

chen.«
»Bist du ein Geist?«
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Sei ne Mut ter lacht. »Na tür lich bin ich kein Geist.«
»Mama, was ich ge tan hab, er rätst du nie.«
Sei ne Mut ter sieht sich in der Kü che um, ihre Stirn ist 

trau rig ge run zelt. »Riecht es nicht stau big hier? Der La den 
muss mal ge rei nigt wer den. Ist ja al les ver staubt!«

»Ich bin jetzt bei der Po li zei. Ein ech ter Cop.«
»Da hab ich ja wohl ei ni ges zu tun. Hast du ge ra de ge-

sagt, du bist Po li zist?«
»Stimmt, Mama. Im Flücht lings la ger.«
»Ach«, sagt sie mit be sorg ter Mie ne. »Tja, tu, was du für 

rich tig hältst.«
Rays Lä cheln flaut ab. »Nee, Mama, hör mal: Wir ha-

ben ge ra de die Veter ans Bridge in die Luft ge jagt. Die In fi-
zier ten ha ben Pitts burgh we gen der Brän de ver las sen, und 
wir muss ten die Brü cke spren gen, da mit sie nicht über den 
Fluss kom men und sich auf das La ger stür zen. Ich hab mich 
frei wil lig ge mel det. Ich bin nur ei ner von we ni gen, die es 
über lebt ha ben.«

»Ach«, sagt sei ne Mut ter noch mal und strei chelt sei ne 
Wan ge. »Tu, was du für rich tig hältst, Ray.«

»Sag das doch nicht im mer!«, brüllt Ray. Die Kre a tur in 
sei nem In ne ren er wacht, dreht sich um und zerrt an sei nen 
Or ga nen. Der Schreck trifft ihn wie ein Blitz schlag. Ray er-
wacht auf dem Bo den, er hat sich zu ei nem Ball zu sam men-
ge rollt und schreit wei ter. »Sag das bloß nicht noch mal!«

Meh re re monst rö se Ne bel hör ner blö ken gleich zei tig 
drau ßen auf. Eins ist ziem lich nahe. Das Haus bebt un ter 
den Vib ra ti o nen. Die Fens ter schei ben wa ckeln in den Rah-
men. Glä ser und Tel ler rat tern in den Kü chen schrän ken. In 
der Fer ne jault die Alarm an la ge ei nes Au tos auf.

Das Ge schrei hat ihn zwar sei ne letz ten Kräft e ge kos-
tet, aber auch das plötz li che De li ri um be en det. Mama ist 
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nicht hier. Sie wur de doch vor der Stadt in ei nem Mas sen-
grab bei ge setzt. Mrs. Le ona Young ist wäh rend der Brül le-
rei ge stor ben. Sie er trank in der Ba de wan ne, wäh rend Ray 
in sei ner Bude im Sou ter rain schlief. Bei der Brül le rei ka-
men so vie le Men schen um, dass nie mand ihr ein or dent-
li ches Be gräb nis zu teil wer den las sen konn te. Das Ge sund-
heits amt hol te ih ren Leich nam zur Ent sor gung in ei nem 
Mas sen grab ab. Der Re gie rungs be zirk ließ die Grä ber vor 
der Stadt aus he ben. Die ein ge setz ten Ar bei ter schafft en es 
nicht, ihre drei Zent ner zu he ben, des we gen schleift e man 
sie auf ih rer Mat rat ze aus dem Haus. Für die brau chen wir 
’n tie fe res Loch, ha, ha. Nicht mal im Tod war Le ona Wür-
de ver gönnt.

»Gib mich nicht auf, Mama«, sagt Ray und ver lässt krie-
chend die Kü che.

Was im mer er für das Bes te ge hal ten hat, es war nie gut 
ge nug. Aber sie lieb te ihn trotz dem. Und ihre Mut ter lie be 
war vor be halt los, über bor dend und ver geu det.

Das Sofa im Wohn zim mer sieht nied rig und ein la-
dend aus. Ray be ginnt zäh ne knir schend sei ne Rei se über 
den nach Staub rie chen den Tep pich, wo bei er oft pau siert, 
um sich aus zu ru hen. Er ver sucht aus zu spu cken, doch sein 
Mund ist tro cken. Viel leicht soll te ich ein fach auf ge ben. Was 
macht es schon aus, wo ich ster be? Aber er schafft es. Auch 
wenn er viel leicht wie ein Hund ge lebt hat: Er hat nicht die 
Ab sicht, wie ein Hund zu ster ben. Er zieht sei nen Leib auf 
das Sofa hi nauf und setzt sich keu chend hin. Sein Ge sicht 
brennt fieb rig, denn das Im mun sys tem führt Krieg ge gen 
die Inv aso ren in sei nem Blut. Drau ßen wird es nun schnell 
dun kel. Die Nacht senkt sich zum letz ten Mal über Rays 
Welt. Zeit ge nug für ’ne letz te Kip pe, und dann Gute Nacht 
und Al les Gute. Er klemmt die zer knit ter te Zi ga ret te zwi-
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schen sei ne Lip pen, zün det sie an und schaut durchs Pa no-
ra ma fens ter auf die lee re Stra ße vor dem Haus.

Ray sieht sich um. Es über rascht ihn, dass er kei nen 
Fern se her er blickt. Er be merkt eine un ge öf ne te Bier do se 
auf dem Bei stell tisch, so of en sicht lich, dass er sie zu nächst 
nicht wahr ge nom men hat, und blin zelt eine Trä ne fort.

»Fröh li che be schiss ene Weih nach ten«, sagt er.
Er öf net die Dose und riecht das Bier. Trinkt ei nen 

Schluck. Kippt ein we nig auf die Beu le un ter sei nem Hemd.
»Schmeckt’s, du Dreck sack?«
Als Ant wort nur ein Pul sie ren.
Das Ge bräu ist warm, schmeckt leicht schal und ist zu-

dem nicht sei ne Mar ke, aber es ist das bes te Bier, das er im 
Le ben je ge trun ken hat. Eine un ge öf ne te Bier do se zu fin-
den reicht fast aus, um ihn glau ben zu las sen, dass es wirk-
lich ei nen lie ben und gnä di gen Gott gibt. Nach dem er ei ni-
ge Schlu cke ge trun ken hat, kippt er die Hälft e in sich hi nein 
und rülpst.

Die Dose rutscht ihm aus der Hand und ent leert sich 
schäu mend auf den Tep pich.

»Haut ab«, win selt er und schwenkt sei nen un ver letz ten 
Arm. »Haut ab, ver damm te Arsch lö cher.«

An den Pa no ra ma fens tern ste hen Scha ren von In fi zier-
ten. Sie rüh ren sich nicht. Sie schau en mit dunk len Au gen 
hi nein, und ihr Atem be schlägt das Glas.

Wa rum grei fen sie nicht an?
»Lasst mich in Ruhe«, schreit Ray. »Lasst mich ein fach 

nur in Frie den ster ben!«
Sind die über haupt da oder hab ich wie der Hal lu zi na ti-

o nen?
Ray rollt sich auf dem Sofa zu ei nem Ball zu sam men, 

schließt die Au gen und drückt ein Kis sen auf sein Ge sicht.
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Gott, sei mir gnä dig, be tet er. Lass sie mich nicht fres sen.
Als er die Be sin nung ver liert, setzt die Ver än de rung ein.
Drau ßen in der Fins ter nis schrei en die In fi zier ten und 

schla gen mit den Hän den ge gen die Fens ter schei be.
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TODD

Der Kon voi plagt sich ohne Licht über die US Rou te 22 nach 
Wes ten und na vi giert im Mond schein. Vorn im ram po nier-
ten gel ben Schul bus, der die Ko lon ne an führt, schmiegt der 
Jun ge sich an An nes Schul ter. Ihre Le der ja cke hüllt ihn ein. 
Das Dröh nen des Mo tors lässt ihn vor sich hin dö sen. Vor 
drei Wo chen hat er auf der High School noch Ar bei ten ge-
schrie ben und ist Schlä gern aus dem Weg ge gan gen; jetzt 
ist er als Kämp fer schon ein Ve te ran in ei nem Krieg, der 
zwar ge ra de erst an ge fan gen, ihn aber schon ver än dert hat. 
Ei ni ge an de re Über le ben de jam mern in der Dun kel heit. 
Drau ßen er lei den die In fi zier ten ihre ei ge nen Schmer zen. 
Er kann sie zwi schen den Bäu men heu len und ihre ver lo-
re ne Welt be kla gen hö ren, bis ei ner nach dem an de ren vom 
Schlaf über wäl tigt wird.

An die Wär me von An nes Kör per ge drückt, fühlt Todd 
sich si cher.

»Wo her kommst du?«, flüs tert er ihr zu.
Anne ant wor tet nicht. Todd fragt sich, ob er wirk lich ge-

spro chen oder sei ne Fra ge nur ge dacht hat.
»Vom Um her strei fen auf der Erde und vom Um her wan-

deln auf ihr«, er wi der te Anne schließ lich.
»Klingt wie ein Zi tat. Von wem ist es?«
»Sa tan«, sagt Anne. Der En gel des Lichts, den man we-

gen Selbst ü ber schät zung aus dem Him mel ge wor fen hat.
Frü her hat Todd ge sagt, die Apo ka lyp se hat mehr drauf 
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als die High School, doch nun wird ihm klar, wie doof es ist, 
Men schen, die al les ver lo ren ha ben, mit so ei nem Spruch zu 
kom men. Den größ ten Teil sei nes Le bens konn te er zwar 
mit Grips, aber we nig Er fah rung prot zen; er hat die Er-
wach se nen um ihre na tür li che Wür de be nei det, weil die 
Zeit sie im mer selbst be wuss ter wer den ließ. Nun ver steht 
er. Er spürt den Schmerz hin ter An nes Ant wort. Sie ist für 
ihn nun nicht mehr nur eine Mut ter fi gur. Sie ist eine Frau, 
die mit ih ren ei ge nen Dä mo nen ringt.

»Wa rum hast du uns ver las sen?«
Anne hat hart ge kämpft, um Todd und die an de ren zum 

Flücht lings la ger zu brin gen und Pitts burgh im hin te ren 
Teil ei nes Brad ley-Kampf pan zers zu ver las sen, um dann so 
schnell wie der zu ver schwin den, wie sie es ge fun den hat ten.

»Mei ne Fa mi lie ist ums Le ben ge kom men«, sagt sie. 
»Und zwar mei net we gen. Ich schaf es nicht zu rück zu kom-
men.«

»Du bist doch zu rück ge kom men. Du hast uns an der 
Brü cke ge fun den.«

»Das war Zu fall«, er wi dert sie. »Ich bin da nur mit ein 
paar an de ren Über le ben den vor bei ge kom men. Ich bin jetzt 
ihr Schutz en gel. Aber das mein te ich nicht.«

»Ich weiß, was du meinst«, haucht Todd.
Ir gend et was Gro ßes kol li diert mit ei nem me tal li schen 

Rums mit dem Bus. Da nach er tö nen Schreie. Todd klam-
mert sich mit gro ßen Au gen an Anne und schnappt nach 
Luft; sei ne Adern ver wan deln sich in Dräh te, die statt 
Blut elekt ri schen Strom trans por tie ren. Das Un ge heu er 
schnaubt so gro tesk laut wie ein Rie sen schwein, und sei-
ne Hufe schla gen auf den As phalt. Der Fah rer brüllt und 
tritt aufs Gas. Todd spürt das jähe Zer ren der Schwer kraft, 
als der Bus ei nen Satz nach links macht. Die Hufe tref en 
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Gejagt von den Lebenden und den Toten
 
Ein mysteriöses Virus hat die USA in ein Land der Toten verwandelt: Jeder, der sich infiziert,
stirbt, nur um drei Tage später wieder als hungriger Leichnam zu erwachen und Jagd auf die
Lebenden zu machen. Jeder – außer Ray Young. Doch auch Ray ist nicht immun gegen das
Virus, vielmehr hat es ihm übermenschliche Kräfte verliehen. Ray ist nun das Zünglein an der
Waage: Er kann die Menschheit retten oder sie endgültig zerstören. Und plötzlich sind ihm nicht
mehr nur die Toten auf den Fersen, sondern auch das Militär ...
 


